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Kolumne

Denk an deine Zukunft 
Kind“, hat meine Oma 
immer gesagt. Damit 

hatte sie nicht Unrecht. Und 
zwar bevor Zukunft Gegenwart 
ist. Ich denke da ganz konkret 
an den Beruf. Ich hatte viele 
Ideen. Den Rat meiner Oma 
habe ich aber nie befolgt und 
mich nicht wirklich geküm-
mert. Auf Umwegen bin ich 
trotzdem (glücklicherweise) 
an meinen Traumjob gekom-
men. Doch nichts muss per-
fekt laufen, wenn das Ergebnis 
stimmt. Neulich hatte ich ein 
Gespräch mit Jugendlichen, 
die absolut keinen Plan hatten, 
was sie mal machen möchten. 
Das kannte ich nur zu gut. Hat-
te ich mich doch selber, als das 
Ende der Schulzeit nahte, ge-
quält mit der großen Zukunfts-
frage. Hier war es wohl das Bes-
te, dass ich keinen Rückzieher 
gemacht habe, auch wenn ich 
mich manchmal verkriechen 
wollte. Wobei es heute ganz 
einfach ist, als noch bei mir vor 
zehn Jahren: Bequem vom Sofa 
aus kann man sich im Inter-
net informieren, über Praktika, 
Ausbildung, Studium. Den Rat 
von meiner Oma verstehe ich 
heute im Nachinein gut. Wer 
früh darüber nachdenkt, was 
später kommt, der ist nicht un-
vorbereitet. Vielleicht hört ihr 
beim nächsten Kaff eeklatsch 
mit Oma einfach mal genauer 
hin.

Die eine Frage 
nach der Zukunft 

Nora Schmackert
über Ratschläge 
von OmaSven Gielnik hat mit sei-

nen 18 Jahren bereits viel 
Erfahrung vor der Kamera 
gesammelt. Der Abiturient 
möchte später allerdings 
selber gerne lieber hinter 
ihr stehen. Im Burger 
SKZ erzählte der Berliner 
von den Dreharbeiten zu 
„Hanni & Nanni 2“.

Von Nora Schmackert
Burg ● Schauspieler sein, dau-
ernd neue Leute kennenlernen, 
herumreisen, sehr einfach viel 
Geld verdienen und berühmt 
werden. Wer wäre nicht abge-
neigt, als Schauspieler erfolg-
reich zu sein? Wohl so ziemlich 
jeder. Und ab und zu geht es 
auch für jemanden in Erfül-
lung. Ob es nun jahrelang sein 
Traum war und er alles dafür 
getan hat, oder manchmal 
wortwörtlich entdeckt wird. 
Bei Sven Gielnik war es ähn-
lich. Geboren in Hamburg, auf-
gewachsen in München ging 
seine Mutter mit ihm als er 
sieben Jahre alt war zu einem 
Casting. „Einfach nur mal so, 
um zu gucken, ob es klappt“, 
sagt der heute 18-Jährige. Er 
selber hatte gar nicht die Am-
bition dazu gehabt. „Nein, es 
kam eher durch meine Mutter.“ 
Und es hatte geklappt. Eine 
Agentur nahm ihn in ihre Kar-
tei auf.

Kinofi lm Hanni & Nanni bisher 
größtes Drehprojekt

„Dann wurden Fotos gemacht 
und die Agentur warb für 
mich. Sie schickte meine Sed-
card an Produktionsfi rmen 
und Filmprojekte.“ Nach und 
nach kamen die Angebote 
rein. „Ich spiele hauptsächlich 
in Fernsehproduktionen mit. 
Die werden auf ARD oder ZDF 

gesendet.“ Bisher hat er nach 
eigenen Angaben bereits über 
40 Filme gedreht. Kinder- wie 
auch Erwachsenenfi lme. „Kin-
derfi lme machen viel Spaß. Die 
Stimmung ist locker. Filme mit 
und für Erwachsene sind eben-
so gut, aber einfach anders. Da 
sind manchmal zwölf Stunden 
Drehtag nichts. Das kann an-
strengend sein“, teilt Sven Giel-
nik seine Erfahrungen.

Das größte Projekt war 
bisher die Rolle in „Hanni & 

Nanni 2“. Im Soziokulturellen 
Zentrum in Burg wurde der Ki-
nofi lm letzte Woche im Rah-
men der „Goldenen Spatz Tour 
2012“ gezeigt. 

Für die Rolle extra Fechten und 
französischen Akzent gelernt

Dies ist ein deutsches Kinder-
Medien-Festival, das die bes-
ten Filme, Fernsehbeiträge 
und Onlineangebote für Kinder 
auszeichnet. Hanni & Nanni 2 
wurde in der Kategorie Kino-/

Fernsehfi lm prämiert. Er han-
delt von den beiden Zwillin-
gen Hanni & Nanni, die im 
Mädcheninternat Lindenhof 
einiges erleben. Sven Gielnik 
übernahm die Rolle von Phil-
ippe, dem Neff en der Franzö-
sischlehrerin, der im Internat 
Aushilfslehrer im Fechten ist. 
„Ich habe für die Rolle ext-
ra den französischen Akzent 
trainiert“, erklärt Sven Gielnik 
im Anschluss an die Filmvor-
führung im SKZ. Viele Kinder 

und Jugendliche waren gekom-
men, um den Film zu sehen, 
aber auch um den Schauspieler 
persönlich kennenzulernen. 
Und natürlich, um Fragen zu 
stellen. Und das waren nicht 
wenige. 

Szenen wurden Schritt für 
Schritt durchchoreografi ert

Welche Szene war für dich die 
Beste? Hattest du Lampenfi e-
ber? Bist du mit den anderen 
Schauspielern befreundet? 
Hast du schon mal den Text 
vergessen? Hiermit seien nur 
einige genannt. 

Doch der junge Schauspie-
ler beantwortete jede Frage 
mit viel Ruhe und Gelassen-
heit. Das spannendste war 
wohl die Fechtszene. Dafür 
hatte er sogar sechs Wochen 
strengen Unterricht. „Es muss-
te ein bisschen professioneller 
aussehen, was ich da im Film 
tue.“ Aber es habe ihm viel 
Spaß gemacht. Am Ende wur-
de die Szene Schritt für Schritt 
durchchoreografi ert, damit die 
Bewegungen der Darsteller auf 
der Leinwand fl ießend rüber-
kommen.

Heute wohnt Sven Gielnik 
in Berlin. In diesem Jahr hat 
er dort auch Abitur gemacht. 
Wie es jetzt für ihn weiter geht?

„Ich möchte nicht auf eine 
Schauspielschule gehen. Das 
bringt mir nichts“, ist er sich 
sicher. „Eigentlich möchte 
ich Regisseur werden.“ Dafür 
interessiere er sich wirklich. 
Er habe in diesem Jahr auch 
schon einen Kurzfi lm an der 
Ostsee gedreht. Die Schauspie-
lerei verfolgt er jetzt erstmal 
trotzdem weiter. „Schließlich 
bin ich da ganz nah an der Re-
gie. In den Pausen lesen viele 
Darsteller Bücher. Ich schaue 
dem Regisseur über die Schul-
ter und lerne so direkt vor Ort.“ 
Besser geht's nicht.

„Eigentlich möchte ich Regisseur werden“
Mit sieben Jahren wurde Sven Gielnik entdeckt / Er spielte bereits in über 40 Fernsehfi lmen mit

In und out

(vh) ● Für die Schüler 
der Oberstufe beginnt 
die stressige Klau-

surenzeit. Manche können 
nur alleine lernen. Für alle 
anderen ist vielleicht eine 
Lerngruppe das Richtige. Der 
Vorteil: Bei Fragen könnt Ihr 
bei den Mitschülern Rat su-
chen. Und die Pausen machen 
zusammen mehr Spaß.

In: Gemeinsam für 
Klausuren lernen

(pr) ● Schon cool, end-
lich ein eigenes Auto, 
und der Motor hat 

ordentlich Power. Wer aber an 
Bushaltestellen rast und dabei 
die Reifen quietschen lässt, 
sieht dabei allenfalls lächer-
lich aus und gefährdet die, die 
(noch) mit dem Bus fahren 
müssen. 

Out: Beim Autofahren 
zuviel Gas geben

Sven Gielnik steht seit mehr als zehn Jahren als Schauspieler vor der Kamera. Foto: Nora Schmackert

Schönen Gruß

(fh ) ● Jede Woche dürft ihr hier 
ein Smile verschenken. Das 
heutige Lächeln von Kati Fi-
scher aus Burg geht an ihren 
Onkel Uli (Hans-Ulrich Franz): 
„Er hat mir ermöglicht, mit ei-
nem tollem roten Flitzer durch 
die Stadt zu düsen.“ Mit dem 
zweiten Auge lächelt Kati ihre 
Familie an, die „mir immer den 
Rücken frei hält und sich sehr 
um meinen Sohn kümmert.“

 ● An wen möchtest du ein 
Lächeln verschenken? 
Maile ein Foto von dir und eine 
kurze Erklärung an falk.heidel@
volksstimme.de

Ich schenk dir
ein Lächeln

Kino-Tipp

(no) ● Noch in der Schulzeit 
schwanger zu werden, dass ist 
für manche der blanke Hor-
ror. Wie sich organisieren? 
Und wer unterstützt einen? In 
dem französischen Kinofi lm 
„17 Mädchen“ scheinen die 
werdenden Mütter Antworten 
darauf gefunden zu haben. 
Filminhalt: In Frankreich, im 
beschaulichen Lorient, schlie-
ßen 17 Mädchen einen Pakt. Sie 
wollen gemeinsam schwanger 
sein. Trotz aller Widerstände 
von Eltern und Lehrern träu-
men sie von einem besseren Le-
ben und bedingungsloser Liebe 
zu ihren Kindern. 17 Mädchen 
ist eine moderne Parabel, die 
über das Erwachsenwerden, 
die Weiblichkeit und die eigene 
Freiheit erzählt. Wer zusam-
men mit den Mädchen zwei-
feln und lachen möchte, kann 
dies im Burg-Theater morgen, 
am 20. und 21. November tun.

Schwanger 
sein nach Plan

Von Nora Schmackert
Burg ● Das erste Mal Sex um je-
den Preis? Das eine Mädchen 
will es machen, um mitreden 
zu können, die andere möchte 
lieber auf ihren Traumprinzen 
warten. Und die Jungs? Immer 
sofort dabei? Auch sie haben 
ähnliche Zweifel wie die Mäd-
chen. Unsicherheiten, Angst 
etwas falsch zu machen. Angst 
auch davor, dass es der andere 
weiter erzählt. Man lächerlich 
gemacht wird. Die Zugehörig-
keit ist unglaublich wichtig. 
Jeder will in seiner Clique an-
gesagt sein. Es ist der sichere 
Kreis mit Leuten, die einen ver-
stehen. Die einen akzeptieren, 
auch wenn es mal nicht so gut 
läuft.

Mobbing endet manchmal böse

Über die, die außen vor bleiben, 
werden Witze gemacht. Viele 
nehmen es mit Humor. An ih-
nen prallt das ab. Doch, wirk-
lich? Mobbing ist Alltag. Meist 
an Schulen. Immer gibt es je-
manden der ausgegrenzt wird. 
Doch Mobbing geht noch darü-
ber hinaus. Aktiv wird derjeni-
ge beschimpft und geärgert. Er 
wird weiter in die Lächerlich-
keit getrieben – manchmal mit 
bösem Ausgang. 

Letzte Woche hat es für die 
Klassen in der Berufsbilden-
den Schule in Burg einen be-
sonderen Projekttag gegeben. 
Das Thema war „Gemeinsam 
gegen Mobbing“. Schulsozial-
arbeiter Alexander Mittendorf 
hatte in diesem Rahmen zu-
sammen mit dem Kinder- und 
Jugendring Sachsen-Anhalt 
die Theatergruppe Scheselong 
aus Berlin an Bord geholt. „Wir 
wollen die Schüler für dieses 
Thema sensibilisieren.“ Sie sol-

len darüber nachdenken, wie 
schnell eine Grenze überschrit-
ten sein kann. 

Die Inhalte des 45-minü-
tigen Theaterstückes waren 
vielfältig: Liebe, Sex, Mobbing, 
Gewalt - verbal und non-verbal, 
bis hin zur Nötigung und Ver-
gewaltigung. Die Berufsschüler 
waren anfänglich noch belus-
tigt und hatten ein paar kesse 
Zwischenrufe parat. Doch als 
es ernster wurde, verstummte 

auch der letzte. Die knallhar-
ten Situationen, auch wenn sie 
nur auf der Bühne gespielt wa-
ren, ging letztlich auch den Su-
percoolen nahe. Das war auch 
in der anschließenden Diskus-
sion mit den Schauspielern zu 
bemerken. Erst noch zögerlich, 
fi elen sich die Mitschüler im 
weiteren Verlauf vor Enthusi-
asmus beinahe ins Wort. Die 
Frage, wann überschreite ich 
die Grenze zum Mobbing? Ei-

nige meinten bereits mit einer 
Beleidigung. Ein Mädchen ent-
gegnete: „Ich beleidige manch-
mal auch meine beste Freun-
din. Das ist Spaß.“ Was für den 
einen vielleicht noch Spaß ist, 
kann für den anderen Ernst 
werden. 

Bewusstsein, was man sagt

Ist eine Grenze einmal über-
schritten, kann man nicht 
zurück. Projektleiter und Re-

gisseur Cüneyt Ogan merkte 
in der Diskussionsrunde an: 
„Mobbing kann nicht rück-
gängig gemacht werden. Auch 
bei Facebook oder Youtube – 
was im Netz steht, bleibt auch 
meist dort.“ Deshalb sollte sich 
jeder dessen bewusst sein, was 
er sagt und tut. Er ist Verant-
wortlich. „Auch wir, als Gesell-
schaft sollten aufpassen, was 
um uns herum geschieht“, sagt 
Ogan.

Projekt „Dating Violence“: Auf Grenzen anderer achten
An Berufsbildender Schule in Burg tritt die Theatergruppe Scheselong auf / Workshop behandelt Grenzüberschreitung

„Klar ist es wichtig, über 
diese Themen zu spre-
chen. Ich fi nde, dass es 
schon mit Beleidigun-
gen gegenüber jemand 
anderem anfängt. Hier 
wird die Grenze zum 
Mobbing überschritten.
Domenic Rüdiger (16)

„Das Theaterstück war 
super gemacht. Es ist 
gut, Mobbing anzu-
sprechen. Direkt damit 
konfrontiert wurden wir 
noch nicht. Aber es gibt 
immer mal jemanden, 
der ausgegrenzt wird.“

Lorina Wuttke (17) 
und Michelle Dittmann (16)

Tournee-Theater Scheselong mit dem Projekt „Dating Violence“ 
trifft den Nerv der Berufsschüler. Fotos (4): Nora Schmackert

Die Berufsschüler verfolgen aufmerksam das Theaterstück – Mob-
bing ist kein uninteressantes Thema für sie.

(jw) ● Ihr kommt in der Schu-
le nicht mehr richtig mit? Ihr 
habt Angst, zu versagen oder 
gar sitzen zu bleiben? Dann 
könnt ihr euch mit diesem An-
gebot helfen lassen. Ab sofort 
können sich Schüler aus den 7. 
und 8. Klassen der Sekundar- 
und Gesamtschulen für das 
Lerncamp Sachsen-Anhalt be-
werben. Insgesamt erhalten 60 
Jugendliche die Möglichkeit, in 
den Winterferien 2013 in der 
„Schierker Baude“ mit dabei zu 
sein. Das Kultusministerium 
und die Deutsche Kinder- und 
Jugendstiftung (DKJS) starten 
das Projekt in den Ferien unter 
dem Titel: „Camp+ - Durchstar-
ten zum Schulerfolg!“.

Was passiert genau in den 
Lerncamps? Schüler, unter-
stützt von Lehrkräften, Sozi-
alpädagogen und Jugendbe-
treuern holen, grundlegende 
Kenntnisse in Mathematik, 
Deutsch und Englisch nach. 
Dabei bekommen sie durch 
alternative Lernmethoden 
und den engen Projektbezug 
einen neuen, praktischen Zu-
gang zu Fachwissen. So kann 
z.B. ein englisches Theater-
stück aufgeführt oder eine 
eigene Camp-Zeitung gestal-
tet werden. Erfolgserlebnis-
se und positive Erfahrungen 
im Kreis von Jugendlichen in 
ähnlichen Situationen sollen 
die Motivation und die Kraft 
fördern. Wenn ihr beim Lern-
camp in den Winterferien 
mitmachen wollt: Die Bewer-
bungsunterlagen gibt es unter 
www.schulerfolg-sichern.de 
und werden postalisch an alle 
Schulen versandt. Für weite-
re Informationen steht das 
Camp+-Programmbüro der 
Deutschen Kinder- und Jugend-
stiftung zur Verfügung, telefo-
nisch unter (03 91) 56 28 77 19, 
E-Mail: michael.stage@dkjs.
de.

 ● Bewerbungsschluss ist am 26. 
November 2012

Lerncamp 
kann helfen




